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Der Gesellschafter.
Freitag den IO . November I8AL.

Würlteinberftifche Chronik.
Laut Rescript deS König !. Ministeriums deS Innern

dürfen die Gemeuidebehörten , wenn ste cs angemessen
finden , die Taxirung der Brotp eise wieder von 8 zu
8 Tagen vornehmen.

Der StaatsAnz . vom 5 dicß macht bekannt » daß
nach einer weiteren Verabredung der Zollvereinsstaaten
die Erhebung eines Eingangszolles für Gcircite , Hülsen¬
früchte , Mehl und andere Mnhlfabrikate bis Ende Sep¬
tember - 1855 eingestellt sei. Der Fehler ist nur , daß
jetzt die östlichen Lander wegen des Kriegs , und Nord¬
amerika wegen theilweisen Mißwuchses durch die Hitze,
eine Einfuhr , die auf unsere Preise cinwirken könnte,
nicht gestatten.

Stuttgart,  5 . Novdr . Neben einigen schon vor
der letzten Vertagung vorqelczcnen Gesetzes Entwürfen
liegen zur ständischen Berachung nunmehr folgende Ge-
setzes-Entwürfe vor : I ) U der die Berechtigung zum
Bierdraue » und Branntweinbrennen und zum Betriebe
von Wirtdschafisgewerbe ». 2) Ueder die Beschühung
des Waldeigenthnms . 3) Ueber die ständische Berathnng
von Gegenständen der Gesetzgebung . 4) Ueber kauf»
männische Anweisungen . 5) Ueber die auf ien Inhaber
lautenden Schuldscheine der Ablösungskassen . 6 ) Ueber
die Beiziehung der Amtswohnungen , Besoldungsgüter
unk Gefalle öffentlicher D -ener zur Amtskörperswafls -,
und Gcmeindebesteururig . 7 ) Ueber die Rechtsmittel in
Berwaltungsjustizsachen . 8 ) Ueber die Handhabung tea^
Staatsaufsicht über verwahrloste Gemeinten . 9) Ueder
die Niederlassung und die Erwerbung des Bürgerrechts
in den Gemeinten . 10 ) Ueber einige Abänderungen und
Ergänzungen der G meinkeordnung , vom 14. September
1854 . Il ) Ueder die Einwirkung der Ablösungsgesetze
auf das Einkommen der Kirchen - und Echuldiener.
12 ) Ueber einige Abänderungen und Ergänzungen des
Er -cuiionsgesetzes und des Pfandgesehes . 13 ) Ueder die
Verhältnisse der Israeliten . 14 ) Ueber einige Abände¬
rungen des bestellenden Eherechts . 15) Ueber ein revi-
tirtes Prioritätsgesetz . 16) Ueder die Gleichstellung der
Konfesstoiisschullehrer mit den Lolksschullehrcrn in Ab¬
sicht auf die Pensionsverhälknisse . 17) Ueder einige Ad
änderuugeu des bestehenden Rechte hinsichtlich des Maa-
ßes und Vollzugs der Freiheitsstrafen , vom 30 . Septem¬
ber 1854 . 19 ) Ueder Ergänzung der Bestimmungen
über Gefäll - und Zehntadlosungen . 20 ) Ueber die pri

vatrechtlichen Leistungen für öffentliche Zwecke , welche
auf Zehnten oder Gefällen in Verbindung mit anderen
VermögenSgegenstänten haften . 21 ) ,Ueder die Verhält¬
nisse des vormals cremten Grundcigenthums , und die
Theilgemeinden . 22 ) Ueder die Erweiterung der ober-
amtlichen Strafbefugniß . ( St .Anz.)

Am Sonntag Abend den 5 . dieß entleibte sich in
Stuttgart ein SträflingSaukscher , indem er sich mit dem
Säbel einen Stich in den Unterleib beidrachte . Unglück¬
liche Liebe soll die Veranlassung zu diesem verzweifelten
Schritte gewesen sein. (N . T )

Herren berg,  6 . Nov . Gestern wurde hier das
jährliche Missionsfest gefeiert . Trotz deS regnerischen
Tages haben sich doch viele Auswärtige dazu eingesun¬
ken. Psr . Pezolk von Mözingen eröffnet? die Feier mit
einem kurzen Gebet am Altäre ; sofort bestieg Prälat v.
Kapff die Kanzel und verbreitete sich in einer trefflichen
Predigt , unter Zugrundlegung eines Traumgesichts Ne-
dukatnezars im Propheten Daniel , Kap . 2 , B . 31 ff.,
über die Tröstungen , welche die Mission bei jetziger Welt¬
lage biete und wies auf di ' eine Weltmonarchie des
großen Gottes hin , der einst sich alle Völker unterwer¬
fen müssen. Nach ihm sprachen noch Dr . v. Barth und
Dekan Z egler von hier . — Am 31 . Olt . wurde auch
hier , wie in vielen andere » Gemeinden , der Beginn deö
Reformationsmerkes durch einen besonder« AdendgotteS-
dmssst gefeiert . z 1 ( Lchw . M .)

(X^ . § Vom Gäu,  d . 5 . Nov . Verschiedene Blätter
'stellten die Summe der bis jetzt in einzelnen Gemeinden

adgelicferten Mäuse zusammen . Wollte man auS diesen
Summen einen Schluß für das ganze' Land ziehen , so
könnte man le.cht zu der irrigen Ansicht kommen , als
wären die Mäuse größientheils unschädlich gemacht.
Wie wenig inan sich aber auf jene Zahlen verlassen
kann , und wie oft Elter » und Gemeinden betrogen wer¬
ten , mag aus folgender Thatsache erhellen : In de»
benachbarten Gäuorten läßt sich die eine Gemeinde die
Schwänze der Mäuse , die andere die Mäuse auch ohne
Schwänze als Beleg für die gefangenen Mäuse abliefern.
Die Leute besorgen den Faug der Mäuse meist durch
Kinder , die nach erfolgreichen Bemühungen außer dem
Lob der Eltern , in manchen Fällen auch noch eine Prä¬
mie in Geld erhalten . WaS Wunder , wenn sich die
Jungen bemühen , datz Lob eines tüchtigen Mausers zu
erwerben ! Aber wie machen sie das ? Die Knaben be¬
nachbarter Orte überlassen einander gerne den ihnen



entbehrlichen Körpertheil , und auf diese Weise wirb man¬
che- Hundert Mäuse nicht nur doppelt gezählt , sondern
auch bezahlt . Ja gar nicht selten kommt der Fall vor,
baß die eingescharrten Körper der Mäuse wieder aus¬
gegraben und zu bekanntem Zwecke ihrer . Schwsnzeaide-
raubt werden . Zweckmäßigere AiivrdnunHr * ' ftir * dte
Ablieferung und Vertilgung der Mäuse kommen natür¬
lich für duffes Jahr — „ zu spät !" — ^

Aus dem Oberamt Leutkirch . Der bisherige Ab¬
geordnete Zimmermann hat im Wochenblatte Abschied
von seinen Wählern genommen . In Betreff der Neu¬
wahl werden verschiedene Namen laut : Pfr . Mack , der
schon in öffentlichen Blättern genannt wurde , Oderaml-
mann Leemann in Waltsee , Privatdozent Dr . Fehr , a » S
hiesigem Bezirk gebürtig , und endlich Oberam »Saktuar
Zimmerte hier , welcher seine Entlassung auS dem -Stams-
dienst nehmen will ; er ist seil vielen Jahieu -m Bezirk
bekannt . ( « Mw . M . )

Die Gesammtzahl der Strafjahre , welche in dem
großen Oberndorfer Diebsprozeß erkannt worden ist, de-
trägt in runder Summe anderthalb Jahrhundert.

Geißlingen . Auf Anregung des Bürgerausschuß.
obmanneS dahier wurde bezüglich des Entwurfes eine-
neuen Gemeindeverfassungs -GesetzeS eine Gürgerversamm-
lung gehalten , welche beschloß , eine ten Entwurf miß¬
billigende Petition an die Ständeoersammlung einzurei¬
chen und die beiden bürgerlichen Kollegien zu veran¬
lassen , daß auch sie ihr Urthell in der Sache abgeden,
respektive die gesetzlichen Schritte gegen den Gesctzesrnt-
wurf thun mögen.

Tages Neuigkeiten.
Freidurg,  30 . Oktober . Die ultramontan - groß,

deutsche Partei wünscht nichts sehnlicher , als baß Preu-
ßen sich zu Rußland schlüge , indem sie dabei von der
Ansicht ausgehl , daß dasselbe dann «eicht zertrümmert,
und so die lang und heiß ersehnte Hegemonie OestreichS
hergestellt werden könnte.
^ Der König Ludwig von Baiern wird sich von Darm¬
stadt aus nach Rom begeben , um daselbst in stiller Zu¬
rückgezogenheit einen The l seiner Trauerzeit hinzudrin¬
gen . Der Prinz Luitpold gedenkt mit seiner Gemahlin
den Winter in Florenz zu verleben.

Die zwei im sächsischen Erzgebirge liegenden Städt¬
chen Zö blitz und Geyer  sind am 31 . Okt . großen-
theils ein Raub deS Feuers geworden . 102 Wohnhäu¬
ser , ebensoviel Hintergebäude und 23 Scheunen liegen in
Zödlitz in Asche ; in Geyer sind es 80 Häuser ohne die
Hintergebäude . Die Immobilien waren äußerst niedrig,
die Mobilien nur bei einem Einzigen versichert.

Wien , 25 . Okt . Nach russischen  Angaben in
der A. Z . beläuft sich die Entschädigung für die Kriegs¬
kosten in der ungarischen Hilfe auf 4,500,000 fl. C . M.
Ein unbedeutender Theil sei kurch . Salzlieferungen auS
geglichen worden.

London,  3 . Nov . Der Kaiser von Rußland hat
seinen in Lewes gefangenen Offizieren 1000 Pfd . ge

schickt. Der Herzog v. Devonshire schenkte der Mann- !
schafr 250 Pfd. (St .Anz.) j

Die neuesten Nachrichten aus dem Feldlager in der !
Krimm lauten : Const an t i nop e l, 28 . Okt . Die Be « s
festigungon bei Balaclava ( der Hafen südlich von Sebasto - !
M , ttvv " die^ Verbündet ^ i ihk Lagst aufqeschlagen haben)
wurden am 25 . Oktober von 30,000 Russen angegriffen.
Zwei FortS wurden von den Russen erobert , die Kano¬
nen derselben gegen die englischen Truppen gerichtet und
3 Regimenter englischer Reiterei litten furchtbar . Am
26 . Oktober wurde daö französische Lager von 8000
Russen angegriffen . Hierbei erlitten die russischen Trup¬
pen eine scvr starke Niederlage . — Lord Stratford stellt
den baldigen Fall SedastvpolS in sichere Aussicht.

General Canrobert  berichtete am 23 . Oktober
nach Paris , daß die BelagerungSarbeiten ihren regel¬
mäßigen Lauf nehmen und von keinem Zwischenfall ge¬
stört wurden , der der Erwähnung werkh wäre . Der
General und die Armee sehen einem vollständigem Er¬
folg mit Vertrauen entgegen.

Viele werden fragen : was treibt Omer Pascha ? ruht
er auS aus seinen Lorbeeren ? DaS nicht ; entweder trifft
er Vorbereitungen zu einem Einfall in Beßarabün oder
docy solche , daß die Russe » in Beßarabien hinlänglich
beschäftigt werken , um keine weiteren Verstärkungen in
die Krimm zu schicken. Schon ist den Russen Befehl
erkheilt , sich wieder am Prutb und der Donau aufzu-
stellen . JSkenter - Bey , der Türke dringt in die Dobru - .
dscha ein.

Von Sebastopol  immer noch » ichkS Entscheiden¬
des . Die Russen machten am 26 . einen Ausfall . Die
Verbündeten haben am 2 ? . Liprandr ' s Stellung ohne
Wirkung angegriffen.

Man hat berechnet , daß der Werth der bei Seda
stopot und in der Schlacht an der Alma verfeuerten Mu¬
nition sich nahe auf eine Viertel Million Gulden belaufe.
In Betreff des Bombardements hat man angenommen,
daß in jeder Tagesstunde zehn Bomben aus jedem Ge¬
schütze geworfen werten.

Zn Asien hat das türkische Heer die Russen bei Gumri
geschlagen und ihnen 3 >Kanonen genommen . Ein zwei¬
tes russisches Hcer , das zum Entsatz herbeieilie , wurde
auch zurückgeschlagen.

Das Gehcimmß.
(Nach dem FranzSsischiii des Paul de Kock, von C. GabS .)

(Fortsetzung.)
ES war Einiges von der neuen Erobernnz seiner

Nichte dem Onkel zu Ohren gekommen . Herr von Ab-
laincourt hatte wenig Gewicht daraus gelegt , in der Vor¬
aussetzung , es werde diesem Verehrer eben so gehen , wie
ten andern , und es ihm ein Leichtes sein , ihn in Uu-
gmade zu dringen . Doch jeden Tag mußte er etwas hö¬
ren , und als gar einmal Nathalie ihm ankündigte , sie
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habe den Aapitain eingelaben , da gerieth der Alte beinahe
in Zorn und machte seiner Nichte Vorwürfe : „ Lie ha¬
ben sehr unrecht gethan , Nathalie ; Sie handeln zuvor«
eilig , ohne mich um Rath zu fragen ; man sagt , der Ka-
pitain von Apremont sei auffahrend , tölpelhaft , zänkisch
. . . Ich habe ihn ,mmer nur hinter Ihrem Stuhle ge¬
sehen . . . Er bat sich noch nicht ein einziges Mal bei
mir nach meinemBefinden erkundigt . . . Es war nicht
nöthig , ihn ei» zuladen . . . Nur in Ihrem Interesse
spreche ich, meine Nlchre ; doch Sie sind zu leichtsinnig
und unbedachtsam ."

Nathalie , in der Furcht , unüberlegt gehandelt zu
haben , stand auf dem Punkte , dem Kapitain sagen zu
lassen , ihre Soiree fände nicht statt ; doch der liebe On-
kel verlangte dies nicht ; denn er dachte , er würde schon
zu verhindern wissen , daß der Kapitain häufiger käme.

Ader woran hängen die wichtigsten Wendepunkte,
die folgereichsten Ereignisse in unserem Leben ? oft an
einer Kleinigkeit , an einem Nichts , möchte ich sagen , das
der Zufall unS in de» Weg führt ; hier war daS Trik-
trakspiel die Ursache , daß die reizende Nathalie Frau von
Apremont wurde.

Der Kapitain war ein guterTriktrakspieler ; er ließ
einige Worte hierüber fallen , sogleich schlug ihm Herr
von Ablaincourk eine Partie vor ; Apremont nahm sie
an . Sie dauerte beinahe den ganzen Abend , da der See¬
mann «ingesehen , man müsse sich vor Allem NathalieuS
einflußreichen Onkel gewinnen . — Nach der Soirce de-
klagte sich die junge Wittwe über den Kapitain , den sie
wenig galant gesunden , und der sich beinahe gar nicht
um sie bekümmert hatte : „ Sie haben Recht , lieber On¬
kel, " klagte sie, „ die Seeleure sind ganz und gar nicht
liebenswürdig , und es thur mir leid , Herrn von Apre-
monl emgeladen zu haben ."

„Im Gegeniheil, " antwortete der Alte , „ dieser Ka¬
pitain ist äußerst liebenswürdig , überaus wohl erzogen;
wir haben ihn schlecht beurkheilt . . . ich habe ihn so-
gar eingelaten , öfter uns zu besuchen und mit mir eine
Partie zu spielen , daS heißt , Dir den Hof zu machen
. . . er ist ein sehr geistreicher , gefälliger Mann ; kurz
ein Mann von feinem Ton ."

'Nathalie sab , daß Armand ihren Onkel gewolinen
hatte . Sie verzieh ihm gerne , daß er sich weniger um
sie beschäftigt hatte . Von Apremont kam wieder ; Dank
dem Triktrakspiel , er wurde gleich vom Herrn von Ad-
laincourt in Beschlag genommen . — Der Kapitain be¬
wies sich überhaupt gegen die junge Wittwe so liebreich,
gegen ihren lieben Onkel so gefällig und willfährig , daß
er das Herz NakhalicnS fesselte ; und eines Morgens sagte
sie errstvcnd zu ihrem Onkel : „ Herr von Apremont hat
um meine Hand angchalten . . . . was ralhe » Lie mir,
lieber Onkel ? . . . "

Herr von Adlainoourt überlegte einige Minuten:
„Wenn sie abschlägt , wird von Apremont nicht mehr zu
uns kommen . . . kein Triktrak mehr . Wenn sie ja
sagt , gehört er zum Hause , und ich habe ihn dann im¬
mer unter der Hand , um mit ihm eine Partie machen
zu können ."

Und die Antwort lautete : „ Du wirst sehr gut
daran thun , wenn Du dem Kapitain Deine Hand
reichst ."

Nathalie verlangte nichts mehr , denn sie liebte den
stapitain wirklich . Doch , da eine Frau nicht so leicht
einwilligen darf , so ließ sie den Kapitain rufen und dik.
tirte ihm ihre Bedingungen:

„Lieben Sie mich wirklich ? "
„O , Madam ? ich schwöre bei Allem . . . ."
„St ! . . . . lassen Sie mich gefälligst reden ; wenn

Sie mich wirklich lieben , muß ich Beweise dafür haben ."
„ÄUes waS Sie verlangen ; ich . . . .
„Aber , mein Herr , unterbrechen Sie mich doch nicht

immer . . . . Sie dürfen nicht mehr fluchen . . . . wie
Sie dies noch öfters thun ; denn in Gegenwart eines
Frauenzimmers istdies sehr unschicklich ; dann dürfen Sie
. . . und darauf sehe ich besonders . . . nicht mehr rau¬
chen , denn ich hasse den Geruch der Pfeife . . . des Ta¬
baks überhaupt . . . kurz , ich will keinen Gatten , wel¬
cher raucht ."

Ein Leufzer entschlüpfte dem Seemann ; allein er
antwortete gefaßt : „ Ich unterwerfe mich völlig Allem,
um Ihnen zu gefallen . . . Ich werde nichtmehr rauchen . "

„Nun denn , nehmen Sie meine Hand ! . . ."
Die Hochzeit wurde bald gefeiert ; von Apremont

stand auf dem Gipfel seiner Wünsche ; Nathalie erwi 'e»
derte die innige Liebe ehreS Gatten . Als sie sich » ach
ihrer Vermählung wieder öffentlich sehen ließen , sagte
man : „ Wie , diese vornehme Dame konnte einen See¬
mann eheliche » ? . . . Jü ' s möglich , dieser ernste See¬
mann ließ sich durch die Koketterie der jungen Wittwe
verführe » ? Las ist sicher eine schlecht zewahl -e Verbin¬
dung ."

Schlecht beurthcilt das menschliche Herz , wer glaubt,
die Charaktere müßten sich gleichen , um sich lieben zu
können . Im Gegeniheil , die Gegensätze bringen die glück¬
lichsten Wirkungen hervor ; derSchatten bedarf des Lich¬
tes , die Kraft muß die Schwäche stützen , laute Fröhlich¬
keit die Schwcrmuth verscheuchen ; aber vereint man zwei
ähnliche Temperamente , was entsteht ? t8ie cnccii^
cum liucui.

Die ersten Monate der Ehe verflossen ganz gut.
Doch mitten unter Vergnügen , mitten »n Glück , daS
Armand an der Leite der jugenvsrischcn , reizenden Na-
thalie genoß , wurde ermanchmal bekümmert , seine Stirne
trübte sich, eine gewisse Unruhe ließ sich in seinen Augen
lesen ; doch nur für einzelne Augenblicke ; einer Wolke
gleich , flog es spurlos vorüber . Die junge Frau nahm
lange nichts davon wahr . Indessen wurde nach einiger
Zeit dieser momentane Trübsinn , diese Unruhe häufiger,
und Nathalie merkte eS.

„Was hast Du denn , mein Theurer ? " sagte sie
eines TageS zu ihrem Gatten , als sic ihn verdrossen mit
dem Fuße auf die Erde stampfen sah . „ WaS verursacht
Dir üble Laune . . . . Langweile ? "

„Mir ? . . . Nichts . . . Ich versichere Dir !" ent«
gegneic der Kapitain , gleichsam sich schämend , nicht Herr
über sich gewesen zu sein . „ Ich fühle lnie Langweile



. , . nie üble Laune . . . Gegen wen , meinst Du , soll ich >
übel gelaunt sein ? ^

„Bei Gott , mein Theurer , bas weiß ich nicht ; aber
sieh, ich glaubte manchmal bemerkt zu haben , Du hättest
Etwas . . . Wenn ich Dich , ohne »nein Wissen , belei¬
digt habe, sage es mir , damit es mir nicht mehr begegnet ."

Der Kapital » küßte seine Gattin zärtlich und wie¬
derholte ihr , sie lausche sich gewiß ; und wirklich entschlüpf -,
re» ihm »vährend einiger Tage keine der Bewegungen,^
welche Nalhalien so sehr beunruhigten ; allein bald kehr¬
ten sie wieder ; Armand vergaß sich von Neuein , und seine
Gattin zerbrach sich den Kopf , um die Ursache der trau¬
rigen Augenblicke ihres Gemahls zu enträthsel ».

Nathalie theilre ihre Bemerkungen dem Onkel mit.
„ ' s ist wahr, " sagte dieser , ,, ' ch glaube , Armand hat
Etwas . . . schon einige Mal sah ich ihn det'm Spiel
mlt unruhiger Miene um sich blicken, m,it der Hand über
die Stirnefahren . . . und bann . . . machte er Schnitzer
über Schnitzer ."

„Me »n Galt ! was bedeutet das mysteriöse Wesen?
Mein Gemahl hat ein Geheimniß , daö ihn druckt . . .
das ihm Kummer verursacht ; ich bin dessen gewiß , und
er will es mir nicht anvcrlrauen !" . . . slc weune

„Das ist möglich . . . Es giebr Dünge , die man
seiner Frau nicht sagen darf . . ."

„Die man seiner Frau nicht sagen darf ! . . . Dar¬
au höre ich nicht ! Mein Gemahl soll mir alles sagen;
er soll kein Gehennniß vor mir haben . . . ich habe sa
auch keines vor ihm . . . ich kann nicht glücklich sein,
wenn der, dem ich mein Herz geschenkt, em Geheimniß
hat ."

Herr von Ablaincourt versprach , Alles aufzubieten,
um die Ursache von Ärmand 's sonderbarem Benehmen
zu erfahren ; allein er beschränkte sich daraus , ihn öfter
zum Spiele zu bewegen, ein herrliches Mittel , nach fei¬
ner Absicht, um die guke Laune zu erhallen.

Der Sommer ruckte heran . Man verließ Paris
und begab sich auf eine anmuihige Besitzung des Kopi-
tainS in der Umgegend von Fontainebleau . Apremont
schien noch immer seine Gattin zu lieben ; er gab sich alle
Mühe , sich ihr gefällig zu erweisen und ihren leisesten
Wünschen cntgegenzukommen . Doch , da Nalhalie die
Ruhe dem Spaz ergänze vorzoz , dar ihr Gatte um die
Erlaudniß , sich nach dem Essen ein wenig auf dem Felde
ergehen zu dürfen . Liese Bitte war zu natürlich , als
daß man sie hätte abschlagen könne» . Jeden Tag nach
Tisch , man mochte Gesellschaft haben oder nicht, ver¬
schwand Armand , um semen Spaziergang zu machen;
wenn er dann zuruckkchrte, hatte er die herrlichste Laune
von der Weit , und die momentane Traurigkeit , Unge¬
duld und Langweile waren ganz und gar verschwunden.
Dessen ungeachtet war Nathalie nicht zufrieden ; sie schöptte
von Neuem Verdacht : „ Mein Gatte sieht nicht mehr so
finster , so bekümmert aus , wie zu Paris ; aber erst seit¬
dem er jeden Abend nach Tisch ausgehl . . . Wo gehl
kr hui ? . . er geht lieber allein . . . in seinem Be¬
tragen liegt etwas GcheimnißvoUes . Ich kann nickt glück¬
lich sein, bis ich dieses Gehcim -.iß entdeckt habe ."

Einige Mal wollte Nathalie ihrem Gemahl « nach¬
gehen lassen ; doch sie schämte sich einer solchen That.
Diener in ihr Vertrauen zu ziehen, die Schritte eines
Mannes belauschen zu lasse» , der nur darauf bedacht
war , ihr zu gefallen , das wäre nicht schön gewesen ; die
sunge Frau fühlte dieS wohl und unierließ es . Nur dem
Onkel vertraute sie ihre Unruhe ; allein dieser crwiederte
nur : „ Dein Gatte spielt weniger Triklrak mit mir , das
ist wahr , aber er spielt doch noch, und ich k^nn eS nicht
unternehmen , «hm auf seinen Spaziergängen j » folgen.
Meine Beine sind i» schlimmem Zustande , und er »st
herrlich auf den Füßen , ich würde mich unnütz ermüden ."

Eines TageS hatteFrau von Apremont Gesellschaft;
da sagte ein sunger Herr lachend zum Herr » teS Hau¬
ses : „ Was , zum Henker , triebst Lu denn gestern , lieber
Armand , als Bauer verkleidet , am Fenster der kleinen
Hütte , eine Viertelstunde von hier ? . . . Wäre mein
Pferd nicht im besten Laufe gewesen, so hätte ich Dick
gefragt , ob Du vielleicht hier eine Heerde hütetest . . ."

„Mein Gatte . . . als Bauer verkle -tet ?" fragte
Nakhalie , ihren Gemahl erstaunt anblickenv.

„Eduard tauscht sich," antwortete kcrKap tain , die
ziemlich sichtbare Verlegenheit zu verbergen suchend, „ ich
war cS nicht , den er gesehen . . . "

„Du warst es nicht ? Möglich, " sagt der junge Herr,
dem es um den Eindruck leid war , welchen seine Worte
auf Nalhalien hervorbrachten , und da er bemerkte , daß
er unbescheiden gewesen ; „ ich kann mich sehr leicht ge-
täuscht haben ."

„Wie war denn dieser Mensch bekleidet?" fragte
Nathalie , „ wo liegt denn kiese Hütte ? "

„Meiner Treue , Madame , ich würde schwerlich die
Gegend wieterfiuden , denn ich bin auf dem Lande wenig
bekannt . Was den Man » betrifft , so hatte er eine blaue
Bluse an . . . eine Art Kappe auf . . . Ach ! ich weiß
gar nicht , wie ich nur denken konnte , eS sei der Kapi-
»ain ; wir leben doch, weiß der Himme ', nicht im Car-
ncval ! . . ."

(Schluß folgt .)

Räthsel.
Ich bin im Anseh'» und in Lhaten
Nach meinem Vater nicht gerakhen.
Er ist ein guleS , sanfleS Kind
Und leider blind;
Ich schieße wilde Seitenblicke
Um mich herum,
Und schaffe manche Mücke
Zu eurem Stephanien um.
Er labt der Menschen Herzen
Mtt einem Kelch von Freudcmvein;
Ich schütte Höllenschmerzen
Und Gift hmem.

Auf.ösung der Charade in Nro KZ:
Der Zunge » Held.
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